1. 9. 07: Wanderung durch das schöne Lahntal zwischen Weilburg und Runkel, Abendessen und Feuerrunde auf dem Wiesenfest des Weinbacher Wandervogels
Wir Deutsche sind immer „Einseitige, Übertreiber, Extremisten“ gewesen, d.h. jede Richtung, jedes Thema, jede Mode mach(t)en wir übersteigert, übertrieben, unausgewogen, heftig mit. Ob das die politischen Ideologien, die philosophischen Systeme, die Schulpolitik, der Natur-schutz- oder eben auch die Wandervogelpraxis sind, zu häufig haben wir Ideale, Ideologien und Moden 150%ig formuliert und umgesetzt. 
Eine richtige Wandervogelfahrt scheint heutzutage erst zu zählen, wenn man ins Ausland fährt, möglichst in die Sehnsuchtsregionen östliches Mittelmeer oder Skandinavien. Eigentlich sind diese Fahrtenziele ein Widerspruch gegenüber den alljährlichen Sommer-Erfahrungen hier in Deutschland. Einmal klagt man an warmen Sommertagen über die Hitze – man muss aber in den  Ferien/im Urlaub unbedingt nach Griechenland oder Kreta, möglichst bei 40° im Schatten. Dann jammert man über den zu kühlen Sommer - und fährt begeistert nach Skandinavien, Schottland oder sogar Island. Das sind verbreitete moderne Wandervogel-Fahrtenmoden und jedem, der sich demgegenüber distanziert oder kritisch verhält, dem bescheinigt man achselzuckend seine bündische Altmodischheit.
Dabei hat Deutschland-Mitteleuropa so schöne Gebiete, Regionen, Gebirge, Täler... Wer von den Jüngeren kennt das einsame Fahrtenland Weserbergland? Wer das zerklüftete, dicht bewaldete Rothaargebirge? Und wer das schöne romantische und geschichtsträchtige Lahntal? Wer hat schon die Fulda mit dem Boot befahren? Wer hat schon den Spessart durchwandert?
Eine Wanderung durch das besonders schöne Stück Lahntal zwischen Weilburg und Runkel hatten wir uns (Helmut [Puschkin] und Rüdiger [Mundschenk]) für den 1. September 07 vorgenommen. Abends konnten wir dann den Tag auf dem Wiesenfest des Weinbacher Wandervogels ausklingen lassen. Nur ein bündisches Fest besuchen nach dem Motto „Sitzen, Singen, Saufen, sich Sättigen“, das ist uns zu wenig. Wir sind Wandervögel und keine Hinfahr- oder Umherfahrvögel. Die Rucksäcke waren bereits am Vorabend gepackt, früh sollte es mit dem Auto nach Weilburg los gehen, um möglichst viel vom Tag für die Wanderung durch das Lahntal vor uns zu haben. In Weilburg sollte das Auto unterhalb der Altstadt geparkt werden und dann sollte die Wanderung beginnen, erst auf der linken Lahnseite auf dem Rad- und Wanderweg direkt am Flussufer entlang, so weit wie wir Lust hatten, und dann auf der rechten Lahnseite auf halber Höhe durch den Wald entlang des Lahnhöhenweges zurück nach Weilburg.
Aber als wir morgens zum Fenster heraus sahen, ....regnete es, sachter Dauerregen, wie im Westerwald so häufig. Ein Anruf nach Frankfurt/M, auch dort regnete es. Also hieß es warten. Aber mittags lockerte der Himmel auf und mit mehreren Stunden Verspätung ging es fort nach Weilburg. Das Weilburger Barockschloss mit seinem Barockgarten und die Weilburger Altstadt liegen hoch über der Lahn auf einem Felsplateau. Die Lahn  ist unterhalb der Stadt in die Gesteinsformationen eingetieft, die Talwände sind bewaldet, die Dörfer und Felder liegen auf der Hochfläche. Das Lahntal mit seinen vielen Windungen, Felsvorsprüngen, Prall- und Gleithängen ist eine eigene Landschaftswelt.
Am Fuß des mittelalterlichen Weilburgs hat man die Straße und die Lahn durch einen Tunnel geführt. Hier muss eine Schleuse von den vielen Bootsfahrern überwunden werden, die von den Fahrern selber geöffnet und geschlossen werden muss. Viele Kanufahrer stauten sich bereits vor und in der Schleuse. Die Lahn ist ein Sportbootfluss. Gesellschaften, geführt durch Kanu-Unternehmen, und Einzelfahrer bevölkerten den Fluss, rasteten im dichten Uferschilf, ließen sich an den Felsen vorbei treiben ... eine Bootsbesatzung fiel auch bei Anlegen ins Wasser... Selbst eine schweizerische Kanu-Wandergruppe war unterwegs. Mir fiel das Lied ein: „Mein kleines Boot...“ und es erwachte der Wunsch, selber ein Kanu zu kaufen. Echte Wandervögel können auch ab und zu mit dem Boot unterwegs sein, ab und zu auch mit dem Rad, aber sicher nicht permanent mit dem Auto... Wandervögel, nicht Autovögel... Wandervögel erleben nach unserem Verständnis die Landschaft, sie durchrasen sie nicht. Man muss Zeit und Geduld für die vielen kleinen Schönheiten am Wegesrand haben. Darauf hatte schon Hans Breuer hingewiesen. Das bündische Lied „Rasen wir durch Land und fahren durch die Welt dahin...wer fragt denn noch nach des Lebens Sinn ?“ hat Recht. Wandervögel erleben und rasen nicht, Wandervögel beobachten und fahren nicht nur vorbei... 

Nach etwa 2,5 Stunden Wanderung lahnab fiel mir auf, dass schon auffällig viel trockenes Laub auf dem Waldboden lag. Ich sagte noch zu Rüdiger: Der Herbst beginnt hier früh“... Und während ich mich umblicke, fällt mir auf, dass der Wald hier im Lahnteil bei Gräveneck in weitem Umkreis verbrannt ist, so als wäre eine Riesenbombe eingeschlagen, im Umkreis von 500-600 m sind die Bäume auf der Seite zur Lahn hin verbrannt... Da fiel mir ein, dass durch die Nachrichten die Meldung gekommen war, dass einige Tage vorher am späten Vormittag eine Gasleitung bei Gräveneck defekt geworden war und eine ca. 100 m hohe Flamme emporgeschossen war. Eine Stunde brannte sie mit ungeheurer Hitzenetwicklung nach Aussagen einer ortsansässigen Familie. Die Gaswerke hätten erst nach längerer Zeit ein Absperrventil gefunden. Durch ein Wunder wurde niemand verletzt. Wenn sich Wanderer oder Vieh innerhalb dieser Zone damals aufgehalten hätten, sie wären verbrannt. Jetzt sieht die Unglückstelle wie eine Mondlandschaft aus, Bagger graben die Leitung frei, dichten ab und graben wieder zu. Ist unsere moderne Technik wirklich so sicher und perfekt?
Die Brücke über die Lahn in der Nähe der Explosionsstelle ist vom Lahnufer nicht direkt erreichbar, man muss einen Umweg auf die halbe Höhe machen. Den Autofahrern auf dem nahe gelegenen Campingplatz war es nicht möglich, uns den Fußweg verständlich zu beschreiben. Wer nur Auto fährt, kann sich in Fußgänger und Wanderer nicht mehr hineinversetzten, weder bezüglich der Streckenlängen, noch bezüglich der benötigten Zeit, noch was die Wege abseits der Straßen betrifft. Hoffentlich lernen die heutigen jungen Wandervögel noch, Wanderstrecken zu beschreiben...
Der Rückweg ist noch schöner als der Hinweg. Der Lahnhöhenweg verläuft durch dichten Wald, nur ein Mal begegneten wir anderen Wanderern. Gegen Abend kamen wir nach Weilburg zurück und fuhren die 15 km nach Klein-Weinbach zum Wiesenfest des Weinbacher Wandervogels. Wieder begegnete uns wie in den Jahren zuvor dort eine angenehme, ausgewogene Atmosphäre, obwohl um die 150 Bündische anwesend waren. Es war nicht zu derb-laut, an verschiedenen Stellen wurde schön gesungen, viele Mädchen-wandervögel und Interessierte aus anderen Bünden (christliche und freie  Pfadfinder, Jungenschaftler) waren als Gäste gekommen. Das einfache, schmackhafte Buffet hätte noch einfacher sein können, der selbst gemachte Apfelwein schmeckte wieder gut. Ich trank etwas zu viel davon, so dass mir etwas schwindelig wurde. Daraus werde ich lernen, Wandervögel müssen keine „Saufvögel“ sein...
Die Feuerrunde versammelte alle Bündische ab ca. 22 Uhr, es wurde viel gesungen, nicht nur die Gastgeber, auch verschiedene andere Gruppen trugen spontan Lieder bei. Eine Feuerrede fehlte leider, in dieser Beziehung sollte der Bundesführer der Weinbacher vielleicht etwas mehr Mut haben. Andreas Gürke, ein freundlicher, bescheidener, sympathischer Mann, ist etwas zurückhaltend. Ihm ist es aber mit zu verdanken, dass die Wiesenfeste der Weinbacher einen ausgewogenen, angenehmen, harmonischen Charakter haben.
Lothar Bashusen, der Mitbegründer des Weinbacher Wandervogels, räumte anschließend auf.
Seiner Initiative ist es zu verdanken, dass der Weinbacher Wandervogel sich schon vor vielen Jahren auch bündisch-kulturell engagierte: Gedenktreffen zu Alf Zschiesche und Robert Götz, Singetreffen mit Kurt Heerklotz, Materialsammlungen zu Alfons Hochhauser (das Vorbild für die Zentralfigur in „Raubfischer von Hellas“) organisierte er weitgehend. Es ist schade, dass viele Bündische nicht so interessiert und bündisch-kulturell engagiert sind. Lothar erzählte uns noch, dass er vor einigen Tagen erst von Griechenland zurückgekehrt sei und am dortigen Haus 3er älterer Weinbacher (er gehört führend zu dieser kleinen Gruppe) gearbeitet hätte, das auch als Anlaufstelle und Ferienstützpunkt für die Weinbacher Gruppen gedacht ist. 
Ich wurde nachdenklich. Dass die Weinbacher gerne nach Griechenland und Kreta fahren, das ist ihre Entscheidung. Aber wenn man in Klein-Weinbach ein so schönes Haus und ein großes Grundstück am Waldrand besitzt und die schöne Lahntalumgebung zwischen Braunfels und Limburg alles bietet, was ein Wandervogelherz begehrt, nämlich Schlösser, Burgen, Fachwerkstädtchen, Berge, Täler, Wälder, Dörfer und Wiesen, muss man dann noch ein Standbein in Griechenland haben? Damit wäre ich wieder an der Anfangsüberlegung angekommen:
Selbstbesinnung des Wandervogels auf das Wandern und auf die mitteleuropäische Heimat...
